re — 
| Unterwegs. 
Novelle von Walter Schönau. 
(Nachdruck verboten.) 
10. Fortſetzung. 

„Ja, da iſt guter Rath theuer!“ meinte 
lächelnd die alte Dame. „Und doch weiß ich 
einen. Sie engagiren ſich für größere Touren 
einfach einen Führer, einen graubärtigen Alten 
natürlich. Dabei kann Niemand etwas finden.“ 

„Varan habe ich auch ſchon gedacht; doch iſt 
es ein koſtſpieliges Vergnügen. Jedenfalls iſt es 
der einzige Ausweg. — Aber nicht wahr, gnädige 
Frau, was ich Ihnen erzählte, bleibt Geheimniß 
für d 
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ie Anderen, bis meine Mutter hier iſt?“ 

„Ganz ſicher, liebes Kind!“ betheuerte Frau 
von Krona und dtückte herzlich die Hand, welche 
Ilſe ihr bittend entgegenſtreckte. 

Das Stubenmädchen brachte den Kaffee und 
ließ die Zimmer weit offen, ſo daß der eben 
vorbeigehende Direktor die gemüthliche Gruppe 
am Kaffeetiſch ſehen konnte, und den Kopf herein⸗ 
ſtreckend, fragte er, ob ihm die Damen nicht ein 
Plätzchen am Tiſch einräumen wollten. 

Ilſe ſah unſicher und befangen auf Frau von 
Krona, doch dieſe rief munter: 

„Immer herein, mein Herr, an unſerer Thür 
ſoll Niemand vergebens bitten.“ 

Er trat ein, küßte der alten Dame ehrerbietig 
die Hand und verbeugte ſich mit gekreuzten Armen 
demüthig wie ein Sklave vor Ilſe. Per 

Dieſe drohte ihm lachend mit dem Zeigefinger 
und ſchob ihm dann einen Fauteuil hin. Dann 
machte ſie in liebenswürdigſter Weiſe die Wirthin. 

„Wie reizend gemüthlich es bei Ihnen iſt, 
Frau Doktor,“ rief der Direktor, während 
ſeine Blicke bewundernd durch das blumenge⸗ 

e Zimmer ſchweiften und ſchließlich 
entzückt 
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an ihrer Erſcheinung hafteten. Sie 

ſah aber auch in dem enganliegenden Tuchkleide mit 
dem ſchmalen roſa Kragen und den gleichfarbigen 
Manſchetten als einzigem Aufputz allerliebſt aus; 
das niedliche geſtickte Schürzchen, welches ſie vor⸗ 
gebunden hatte, gab ihr ein reizend hausmütter⸗ 
liches Anſehen. 

Man unterhielt ſich lebhaft von allem Mög⸗ 
lichen. Frau von Krona wußte reizende Epiſoden 
aus den Düſſeldorfer Künſtlerkreiſen zu erzählen, 
und durch die launige Art und Weiſe, mit der 
ſie es that, eroberte ſie ſich die Herzen ihrer Zu⸗ 
hörer mehr und mehr. — „Sie wollten mir ja 
das Bild Ihrer Kleinen zeigen?“ unterbrach ſie 
ſich plötzlich und Ilſe ſtand auf und holte das 
Gewünſchte. g 

„Welch ſüßes Geſichtchen!“ rief entzückt Frau 
von Krona. „Sie ſieht Ihnen fabelhaft ähnlich 
bis auf die dunklen Augen. Die hat ſie wohl von 
Ihrem Herrn Gemahl?“ 

Ilſe bejahte und brachte den Photographie⸗ 

ſtänder vom Schreibtiſch herbei, und zwei der 
loſe darin ſteckenden Bilder herausziehend, reichte 
ſie dieſelben der alten Dame. 

„Ein ſchöner Mann!“ ſagte dieſe und bez 
trachtete intereſſirt den ſchönen Männerkopf 
mit den prachtvollen ſchwarzen Augen, welche 
aber mit ziemlich leerem Ausdruck die Beſchauerin 
anblickten. f 
Des Direktors Blicke ruhten indeſſen mit 

einem faſt zärtlichen Ausdruck, welcher das ernſte 
Geſicht ungemein verſchönte, auf dem reizenden 
Kinderbildchen, doch als ihm Frau von Krona 
das Bild von Ilſes Gatten reichte, warf er nur 
einen flüchtigen Blick darauf, legte es raſch 
3 wieder hin; das andere ihm gereichte Bild, welches 
| Ilſes Mutter darftellts, ſchien weit mehr Intereſſe 
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für ihn zu haben. 
Ilſe hielt ihm noch ein anderes Bild vor die 
Augen. „Ah! Fräulein Lena!“ rief er erfreut. 
„Ein gutes Bild und eine fo vortheilhafte Stellung, 
8 von ihrem Gebrechen bemerkt. 
Wie geht es ihr übrigens? Haben Sie Nachricht 
oon ihr?“ . 

„ 3,” beſtätigte Ilſe. „Und es geht ihr 
gut und Gefäß ihr ſehr in Adelſtein. Ich fol 
| Ihnen auch einen Gruß von ihr beſtellen.“ 

* i 

Es klopfte und gleich darauf erſchien die Frau 

Staatsanwalt in der Thür. Bay 8 
„Alſo hier findet man die Herrſchaften im ge⸗ 
müthlichſten Beieinander!“ rief fie vorwurfsvoll. 
„Und wir mopſen uns unten im Saale ſchauder⸗ 
haft! Kommen Sie doch auch hinunter, wtr 
wollen uns mit Geſellſchaftsſpielen die Zeit ver⸗ 
treiben und etwas muſiciren. Ei, was ſeh' ich?“ 
rief fie erfreut, nls fie den Stoß Noten auf der 
Platte des Schreibtiſchs entdeckte. „Nun ſind wir 
I aus aller Noth. Da giebt's ja Noten die 
Menge, und was für welche: Brahms, Schumann, 
4 Bungert! Das iſt ja herrlich! Nun müſſen Sie 
3. er Frau Doktor, da hilft Ihnen kein Wider⸗ 
e Fräulein Flemming wird auch fingen, 


> . 


und der Leutnant Spielt wunderſchön Klavier. 
Kommen Sie, kommen Sie!“ drängte ſie. 

Ilſe half Frau von Krona beim Aufſtehen, 
band ihr Schürzchen ab, und einen Sealſkin⸗ 
Kragen umnehmend, folgte ſie den vorangehenden 
beiden Damen. Als ſie bei dem Direktor 
vorbeiging, flüſterte er ihr zu: „Schade, daß 
wir nicht hier bleiben können, es war ſo traut 
und heimelich bei Ihnen.“ 

Im Saal war es jetzt auch gemüthlich. Die 
beiden Oefen ſtrahlten eine angenehme Wärme 
aus und die großen Hängelampen waren auch 
bereits angezündet. 

„Sehen Sie nur, meine Herrſchaften, was 
ich hier entdeckt habe!“ rief die Frau Staats⸗ 
anwalt und hielt triumphirend den Stoß Noten 
in die Höhe. „Und eine Sängerin bringe ich 
auch noch mit.“ 

Auf's Freudigſte begrüßte die Geſellſchaft 
dieſe Neuigkeit, und Fräulein Flemming und der 
Leutnant ſuchten ſofort aus dem Notenvorrath 
etwas Paſſendes heraus, und Erſtere ſang mit 
ſchöner Sopranſtimme mehrere kleine Lieder. 
Vortrag und Ausſprache ließen allerdings zu 
wünſchen übrig, doch das dankbare Publikum 
belohnte ſie mit reichem Beifall, und die drei 
Geraer Damen fühlten ſich in Folge deſſen nicht 
wenig geſchmeichelt. 

Hierauf ſpielte der Leutnant wirklich meiſter⸗ 


haft die reizende Balletmuſik aus dem „Trompeter 
von Säkkingen“. 


nicht großer, aber ſehr ſympathiſcher und trefflich 


Dann fang Ilſe mit weicher, 
geſchulter Altſtimme einige Lieder von Bungert 
mit ſcklichtem, ſchönem Vortrage. Ganz hinge⸗ 
riſſen wurden die Zuhörer von dem ergreifend 
vorgetragenen „Märzſturm“, und bei der Stelle: 

Doch hat ein Menſch gezittert 

Im Sturm, der ihn zerbrach, 

So bleibet er verwittert — 

Kein Kn. spen folgt ihm nach. 

Vorüber iſt geflogen 

Sein Frühling blüthenſchwer, 

Ihm haucht kein Strahlenwogen 

5 Den Schnee vom Haupte mehr! 

die ſie mit unendlich ſchmerzlichem Ausdruck ſang, 
wurde manches Auge feucht, und aufs Höchſte er⸗ 
ſtaunt blickten Alle auf die ſonſt ſo heitere junge 
Frau. Dem Direktor wurde ganz weh ums Herz, 
er fragte ſich beklommen, welcher Art wohl das 
Leid ſein mochte, welches dieſes zarte junge Ge⸗ 
5 ſchon getroffen und ſie ſo ſingen gelehrt 
atte. 

Der Profeſſor ſchien ähnliche Gedanken zu 
hegen, denn trat er jetzt zu ihr, in ehrlicher Be⸗ 
wunderung ihr die Hände küſſend, ſagte er: „In 
Berlin werden die von Bungert komponirten 
Carmen Silva⸗Lieder viel geſungen, und auch den 
„Märzſturm“ habe ich ſchon oft gehört, aber ſo hat 
er mich noch nie gepackt wie heute. Haben Sie 
Dank für den Genuß, den Sie uns Allen be⸗ 
reitet; doch möchte ich wünſchen, daß es nur 
vollendete Kunſt war, die Sie vermochte, in ſo 
ergreifender Weiſe und mit ſolcher Wahrheit den 
Schmerz zu beſingen, und nicht ſelbſterlebtes Leid.“ 

Er hatte ziemlich leiſe und mit bewegter 
Stimme geſprochen, und nur Frau von Krona 
und der Direktor, die neben Ilſe ſtanden, hatten 
ſeine Worte mit angehört. Erſtere drückte zärtlich 
einen Kuß auf Ilſes Stirn während der Direktor 
wortlos ihre Rechte ergriff und ſie voller Ver⸗ 
ehrung an ſeine Lippen führte. 

Ilſe bemerkte zu ihrem Bedauern, daß durch 
ihre ernſten Lieder die erſt ſo fröhliche Stimmung 
herabgedrückt war, und machte deshalb munter 
den Vorſchlag, ein amüſantes Pfänderſpiel zu 
beginnen. Bald erklang wieder heiteres Gelächter 
und die Geſellſchaft amüſirte ſich auf das Beſte. 
Nach dem Abendeſſen unterhielt der Leutnant den 
kleinen Kreis durch geſchickt vorgeführte Karten⸗ 
kunſtſtücke. Die Frau Staatsanwalt figurirte 
ſodann als Sibylle, und ihre Prophezeiungen 
erregten ſtürmiſches Gelächter. Aus ihren Karten 
verrieth ſie allerlei Herzensgeheimniſſe, und 
namentlich den Junggeſellen ſagte ſie haarſträubende 
Schandthaten nach. 

Es war ſehr ſpät, als man ſich endlich zur 
Ruhe begab. 

Der Direktor wanderte noch lange ruhelos in 
ſeinem Zimmer hin und her. Er mußte unaus⸗ 
geſetzt an den unſagbar traurigen Geſichts⸗Aus⸗ 
druck denken, mit dem Ilſe das ſchwermüthige 
Lied gelungen, und der Ton leidenſchaftlichen 
Schmerzes, der ihre Stimme durchbebt, klang 
ihm noch in den Ohren. Er grübelte und ſann 
darüber nach, wer ihr wohl ſolch ein ſchweres 
Leid zugefügt habe — vielleicht war es ihr Gatte? 
— Es war ihm bereits aufgefallen, daß ſie nie 
von ihm ſprach und allen Fragen nach ihm 
entweder geſchickt auswich oder ſie in der knappſten 


Form beantwortete. Was hatte das zu bedeuten? 


— Lebte ſie unglücklich mit ihm? — Wer 


konnte ihm darüber Auskunft geben? „Lena!“ 
fuhr es ihm plötzlich durch den Sinn. „Wenn 
ich an ſie ſchriebe und um Aufklärung bäte! — 
Aber nein — ich würde mich dadurch nur 
lächerlich machen. Was geht mich das Schickſal 
einer verheiratheten Frau an? Ja, wenn ſie 
Wittwe wäre! Wittwe? —“ Er lachte plötzlich 
hart auf und öffnete das Fenſter, als ſollte die 
kühle Nachtluft ihm auch kühlere Gedanken 
bringen. Aber das Mittel wirkte nicht. Eine 
unerklärliche Aufregung hatte ſich ſeiner 
bemächtigt und ſeufzend ſuchte er ſein Lager auf. 
Aber ſein Gehirn arbeitete raſtlos weiter. Das 
Wort „Wittwe“ hatte einen Sturm von Gefühlen 
in ihm entſeſſelt. Wie kam er darauf, zu wünſchen, 
daß ſie Wittwe wäre — er — der ſtets ſo 
abſprechend über Wittwen geſprochen? Hatte er 
nicht erſt neulich zu einem Freunde geäußert, daß 
ihm Alles, was Wittwe hieße, im Grunde der 
Seele zuwider wäre und er ſich nie entſchließen 
könnte, eine ſolche zu heirathen? Und nun 
dieſer Wunſch? — „Ach was,“ rief er ärgerlich 
ſich auf die Seite werfend, zu viel Spatenbräu 
hab' ich getrunken — Das iſt Alles!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Neujahrsfeſt in China. 
Von Rudolf Langenbach. 

(Nachdruck verboten.) 

Jetzt erſt, wo wir ſchon ein gut Stück des 
Jahres hinter uns haben, feiert das himmliſche 
Reich fein Neujahrsfeſt. Der Neujahrstag ſelbſt 
fällt gewöhnlich in die letzte Januarwoche, aber 
noch wochenlang dehnen ſich die Feierlichkeiten 
und Unterhaltungen aus und erſt in dieſen Tagen 
ſoll der unglückliche Schattenkaiſer die fremden 
Geſandten in der üblichen Neujahrsaudienz em⸗ 
pfangen. Mit Recht iſt San⸗Lin, das chineſiſche 
Neujahrsfeft, als China's Bacchanalien bezeichnet 
worden; ein Taumel bemächtigt ſich der ganzen 
ſonſt ſo nüchternen und fleißigen Bevölkerung, 
wochenlang ruht die Arbeit, Feſt folgt auf Feſt, 
es ſtockt der Verkehr auf der Landſtraße und auf 
den Kauälen, der Dienſt in der Amtsſtube und 
das Geſchäft des Kaufmanns. Dieſe große Rolle 
des Neujahrsfeſtes begreift ſich, wenn man erwägt, 
daß der erſte Tag des Jahres als der allgemeine 
Geburtstag der geſammten Bevölkerung gilt; 
die Chineſen pflegen nämlich ihr Alter von dem 
Beginne des Jahres zu rechnen, ſo daß ein Kind, 
das auch nur eine Woche vor Jahresſchluß ge⸗ 
boren iſt, am erſten Tage des erſten Monats 
des neuen Jahres ſein zweites Lebensjahr be⸗ 
ginnt. 

Schon wochenlang vorher macht ſich das 
Nahen des Feſtes bemerkbar. Zuerſt im Ge⸗ 
ſchäftsleben. Mit dem Jahre ſchließt auch der 
Kaufmann feine Geſchäftsrechnung ab und er ſetzt 
Alles dran, am erſten Tage des neues Jahres 
mit ſeiner Bilanz fertig zu ſein. Die Bücher 
werden abgeſchloſſen, rückſtändige Forderungen 
eingetrieben und ſaumſeligen Schuldnern werden 
die Thore ihres Ladens ausgehoben, wodurch er 
den Einfällen der ſtets patrouillirenden böſen 
Dämonen preisgegeben wird. Zugleich aber ſind 
die Kaufleute nach Möglichkeit beſtrebt, noch ſchnell 
in den letzten Wochen ihr Lager zu „räumen“; 
ſie ſetzen die Preiſe herab, die Läden füllen ſich 
mit Kunden, ein ungeheuerer Geldumſatz findet 
in wenigen Wochen ſtatt, und obendrein ſieht man 
an vielen Orten auf den Hauptſtraßen noch Tiſch 
an Tiſch aufgeſtellt, auf denen in der verführe⸗ 
riſchſten Art ollertei ſchöne Sachen zum Verkaufe 
geſtellt find: Raritäten, Bijoux, alte Familien⸗ 
ſtücke. Denn zu Neuj ihr braucht Jıdermann 
Geld und ſo bietet mancher ſchöne Beſitzthümer 
feil. Vor den Tiſchen drängt ſich eine dichte 
Menge und die Straßen ſind in dieſer Zeit ſtets 
vollgepropft voll. Hier finden Schuhe einen leb⸗ 
haften Abſatz, denn fie bilden ein ſehe beliebtes 
Neujahrsgeſchenk unter den niederen Klaſſen; dort 
werden Laternen zum Feſiſchmucke verkauft, da 
Raketen, deren Beſtimmung wir noch kennen 
lernen werden; an anderen Orten wieder gol⸗ 
dene Blumen oder luſtig bemalte rothe Kerzen, 
die an Häuſern angebracht werden. Am meiſten 
umlagert aber ſind die Tiſche der Amuletten⸗ 
ſchreiber. 

Denn überall werden zu Neujahr rothe Papipiere 
angebracht, auf denen Sentenzen, wie fie zu dieſer 
Gelegenheit paſſen, geſchrieben ſtehen. Sie künden 
die Wünſche ihres Beſitzers. Die meiſten drücken 
den Wunſch nach den fünf Hauptſegnungen des 
Menſchen — langes Leben, Reichthum, Geſund⸗ 
heit, Liebe zur Tugend und natürlicher Tod — 
aus; auf anderen ſteht! „Möge der Himmel Glück 
ſchenken!“ Oder: „Mögen immer reiche Kunden 
über dieſe Schwelle treten!“ Ein wahres Meer 
von dieſen rothen Papieren ergießt ſich zur Neu⸗ 
jahrszeit über China. Alle Thüren, Pfoſten, 
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winken überdies den glotzenden Götzen. 


wächſt geradezu betäubend an. 


(Zweitas Blatt.) 
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Hallen zeigen ſie; die Boote ſind damit wie zur 
Flaggengala geputzt; die Landleute bringen ſie 
auf Bäumen, Sträuchern, Wieſen, Scheunen an; 
Pferde, Eſel und Maulthiere werden in Schweif 
und Mähnen ihrer theilhaftig und ſelbſt für Sattel 
und Wagen wird durch aufgeklebte rothe Papiere 
Schutz und Segen erfleht, was bei dem Zuſtande 
der Wege in China auch recht nöthig iſt. Wo 
aber im verfloſſenen Jahre eine Mitglied der 
Familie ſtarb, da erinnert ein blauer ſtatt des 
rothen Zettels die Vorüberwandelnden an die 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen. In der Halle 
werden koſtbar ausgeführte Rollen mit längeren 
Inſchriften aufgehängt; fo bittet z. B. ein Litterat 
in einem Diſtichon auf rothem Papiere: „Möge 
ich ſo gelehrt werden, um 3 Millionen Bände in 
meinem Geiſte zu bergen; möge ich die Dinge der 
Welt für 6000 Jahre kennen!“ 

Das giebt denn im Hauſe ſchon genug zu 
thun. Mehr aber bleibt übrig! Kleine Waſſer⸗ 
bächlein rieſeln über die Straßen: es wird große 
Wäſche gehalten; Thüren, Stühle, Kleider — kurz: 
Alles wird einer Generalreinigung unterzogen, und 
dieſe Sitte allein ſchon ſtempelt das Neujahrsfeſt 
zu einem Segen für China. Die Reichen errichten 
auf den Höfen ihrer Häuſer Feſtpavillons, die 
mit bunten Stoffen kunſtvoll drapirt und mit 
zahlloſen Papierlaternen geſchmückt ſind: das 
Hauptſtück darin aber bildet ein ungeheurer ent⸗ 
häuteter Widder, dem man Kopf und Hörner 
gelaſſen hat und der nun auf ſeinen geſpreizten 
vier Beinen höchſt ungelenk daſteht. Ein Netz 
aus rothem Papier bedeckt das Monſtrum und 
allerlei kleinere Gaben, mit denen es behängt iſt, 
Bei den 
Aermeren vertritt Opferaltar und Pavillon ein 
einfacher Tiſch; aber Früchte und Kuchen und 
Opferthiere fehlen auch hier nicht. Zum Jahres⸗ 
ende iſt es gut, auch mit den Göttern reinlich 
abzuſchließen, und darum ſind in den letzten Tagen 
vor dem Feſte die Tempel ungewöhnlich dicht 
gefüllt von Andöchtigen, die ſich vor den Götzen⸗ 
bildern niederwerfen oder die Prieſter für ein Gebet 
bezahlen. 

So iſt der letzte Tag des Jahres herangekommen. 
Ein ungeheures Getümmel herrſcht in den Straßen. 
Von ihren Häuſern eilen die Menſchen in die Läden, 
aus den Läden in die Tempel. Knaben laufen durch 
die Menge und ſchreien: „Ich verkaufe meine 
Thorheit und meine Trägheit Jemand Anderem, 
ſomit ich im nächſten Jahre weiſer ſei.“ Bettler 
patrouillieren die Stadtviertel ab und kleben an 
die Thüren Zettel mit den Worten: „Möge deim 
Oeffnen der Thüre großes Glück ins Haus ein⸗ 
ziehen! Dafür holen ſie ſich dann ſpäter ein Al⸗ 
moſen. Vor allen Häuſern werden Raketen abge⸗ 
brannt, um die böſen Geiſter zu verjagen; die 
Nachbarn wetteifern miteinander darin, möglichſt 
viele Raketen abzubrennen und möglichſt viel 
Spektakel davon zu erzeugen. Ein ſtickender 
brandiger Geruch erfüllt darin die Atmoſphäre, 
das Geknatter hört nicht auf und die Reſte des 
Feuerwerks, die auf der Straße liegen dleiben, 
ſind ſo maſſenhaft, daß ſpäter die Landwirthe 
ganze Wagenladungen davon als Dünger weg⸗ 
ſchaffen. Der Abend bricht an, — das Getümmel 
In dieſen letzten 
Stunden muß Alles geordnet, abgeſchloſſen, vor⸗ 
bereitet werden. Alle Tempel ſind hell erleuchtet, 
mißtönende Muſik wird an ihren Thoren gemacht; 
um Mitternacht erſcheinen hier die Bezirks⸗ oder 
Dorfälteſten im Galakleide und halten einen 
Gottesdienſt im Namen des Volkes ab. Um die⸗ 
ſelbe Stunde etwa flammen auf ein Tamtam⸗ 
zeichen die Reiſigſtöße vor den Hausaltären empor, 
entzünden ſich die Hunderttauſende von Papier⸗ 
laternen, fallen die Söhne des himmliſchen 
Reiches vor den Gögenbildern in die Kniee. 

Welch' einen Gegenſatz zu dem ungeheuren 
Leben dieſer letzten Stunden des Jahres bildet 
der Neujahrstag! Still und ſtumm ſind die 
Straßen, wie in England an einem Sonntag. 
Alle Läden, Bureaux. Aemter ſind geſchloſſen; 
kein Verkehr, kein Geſchäft findet ſtatt; kaum iſt 
ein Fußgänger zu ſehen. Dafür erſcheinen all⸗ 
mählich immer mehr und mehr Sänften in den 
Straßen, in denen man die Nujahrsbeſuche abzu⸗ 
ftatten pflegt. Jedermann trägt an dieſem Tage 
neue Kleider, — nichts Geringes für den Kuli, 
der ſeine Wäſche und Kleider gerade immer von 
Neujahr bis Neujahr benutzt. Mancher erkennt 
ſeine eigenen Diener in ihren ſchönen neuen 
Kleidern kaum wieder. Traffen ſich Freunde auf 
der Straße, ſo giebt es ganz außerordentliche 
Höflichkeits⸗ und Achtungsceremonien. „Kunghi! 
Kunghi!“ d. i. Proſt Neujahr! iſt die allgemeine 
Begrüßungsformel. Viele Beſuche werden durch 
Karten abgemacht, auf denen Kinder, Rang und 
langes Leben gewünſcht wird; erſcheinen die Be⸗ 
ſucher perſönlich, ſo ſetzt es Verbeugungen und 
Glückwünſche. Die Kinder begrüßen an dieſem 


Tage die Eltern, indem fie ſich vor ihnen zur 
Erde niederwerfen; Lehrer erwarten den Beſuch 
ihrer Schüler, Beamte den ihrer Untergebenen. 
Der Gaſt erhält eine Schale Thee, in die als 
Zeichen des Wohlſtandes eine Mandel oder Olive 
gelegt wird; kleinere und größere Geſchenke werden 
allgemein ausgetauſcht. Auch die Götter und 
Ahnen erhalten wiederholt ihren Antheil, und am 
Abend verkünden frohe Laute, die aus den 


Häuſern herausdringen, daß die Frommen ſich an 


den Opferthieren der Himmliſchen ergötzen. Aber 
zur gleichen Zeit ſind auch die Spielhöllen über⸗ 
füllt; denn die Höhe, die die Spielſucht bei 
dieſem Feſte erreicht, iſt fat unglaublich. 


Und nun beginnt ein wochenlanges Feiern. 
Fünf Tage lang ſtockt zunächſt jedes Geſchäft. 
Kanzleien, Läden, Buden, Bureaux — alles bleibt 
geſchloſſen. Selbſt die Karawanen und Laſtträger, 
die ſich auf der Reiſe befinden, bleiben in den 
Herbergen lirgen, wo fie koſteafrei bewirthet 
werden. Am zweiten Tage wird der große Feſt⸗ 
ſchmaus abgehalten, und ſchier zahlloſe größere 
uud kleinere folgen ihm. In den Theatern finden 
Gratisvorſtellungen ftatt; Masken find an der 
Tagesordnung, jede Art von Kurzweil wird ge⸗ 
trieben und die Wahrſager, Gaukler und Quack⸗ 
ſalber machen gute Geſchäfte. Am 5. Tage 
nehmen die kleinen Handwerker, die den Ausfall 
an Verdienſt nicht länger aushalten können, die 
Arbeit wieder auf, auch die Krämer öffnen ihre 
Läden wieder; aber ungeſtört geht der Feſtjubel 
weiter. Der ſiebente Tag iſt ſpeliell dem ſchöneren 
Geſchlechte gewidmet; ſchaarenweiſe erſcheinen die 
Damen in den öffentlichen Gärten, um ſich zu 
unterhalten. In Canton findet 14 Tage lang 
der große Laternenmarkt ſtatt; Laternen in allen 
möglichen Größen und Geſtalten, als Fiſche, 
Blumen, Vögel ꝛc. werden feilgeboten und finden 
maſſenhaften Abſaz. Wem ein Kind beſcheert 
ward und wer ſich Nachkommenſchaft wünſcht, 
kauft da Laternen als Dankopfer oder als reſpekt⸗ 
volle Mahnung für die Ahnen. Noch einmal 
erreicht das Feſt einen Höhepunkt; das iſt am 
14. und 15. Tage, wo alle Mitglieder einer 
Sippe zu einem gemeinſchaftlichen Feſtmahle zu⸗ 
ſammenkommen und die Proceſſionen ſtattfindrn. 
Dieſe ſtellen oft Scenen aus Chinas alter Ge⸗ 
ſchichte dar, ſpielen aber im Ganzen die Rolle, 
wie bei uns die Karnevals⸗Aufzüge. Masken⸗ 
gruppen und Muſikanten ziehen durch die Straßen, 


treten in die Häuſer ein und laſſen ſich bewirthen; 


den Abſchluß bildet dann das Laternenfeſt, wobei 
auf Stöcken Laternen von allen Farben, Größen 
und Formaten getragen werden. Die Geſtalt 
des Drachens als Reichswappen und Symbol des 
Regengottes waltet aber vor, und oft thut ſich 
eine ganze Gruppe zuſammen, um mit Hilfe 
einer Reihe hintereinander getragener und durch 
ein langes Stück rothen Zeugs untereinander ver⸗ 
bundener Laternen einen großen Drachen vom 
Kopf bis zum Schweif darzuſtellen und durch 


Schwenkungen der Stöcke die Schlangenwindungen 
des Ungeheuers wiederzugeben. 

Dann ebbt die Feſtluſt langſam. Die Kanzleien 
öffnen ſich allmählich wieder, das Alltags leben 
beginnt. Aber das ganze Jahr über denkt der 
Chineſe mit Behagen an den „weißen Monat“ zu⸗ 
rück und freut ſich ſchon im Voraus wieder auf 
die Genüſſe, die das nächſte Neujahrsfeſt ihm 
bringen wird. 


Vermiſchtes. 


Nachdem Kronprinz Wilhelm am 
Mitiwoch ſein Abiturienten⸗ Examen abgelegt hat, 
folgt am Sonnabend die Prüfung des Prinzen 
Eitel⸗ Friedrich auf Grund der Beſtimmungen für 
die Fähnrichs⸗Prüfungen. Prinz Eitel bleibt aber 
noch ein oder zwei Jahre bis zur Ablegung. 
der Abiturienten⸗Examens in Plön, während 
der Kronprinz nunmehr nach beendeter Schulzeit 
nach Potsdam zurückkehrt und, wie ſchon früher 
gemeldet, fortan ſeinen eigenen Hofſtaat erhält. 

Ueber das Befinden des Kultusminiſters 
wird von Mittwoch aus Berlin berichtet: Dr. 
Studt hatte auch in dieſer Nacht über erhöhte 
Schmerzen zu klagen, die am Morgen nachließen. 
Der Arzt hofft, daß der Kranke in etwa acht 
Tagen das Bett verlaſſen kann. 

Aus Hubertusſtock wird gemeldet: 
Der Kaiſer hörte Mittwoch den Vortrag des 
Chefs der Civilkabinets v. Lucanus. ? 

Dem Staatsſekretär des Reichsmarineamt 
Tirpitz iſt vom Zaren der Weiße Adler⸗ 
orden verliehen worden. 

Von jonderbaren Soldaten leſen 
wir in einer Mittheilung der „Frkf. Ztg.“ aus 
Sidney: Aus der Kolonie Viktoria haben weitere 
250 Mann ſich nach dem ſüdafrikaniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz begeben. Geradezu unfaßbar iſt, daß ſich 
unter den Pferden der Abtheilung eine ganze An⸗ 
zahl befindet, die uneingeritten ſind. Man ſcheint 
ſich allen Ernſtes bei dem Glauben zu beruhigen, 
daß während der Ueberfahrt (1), andernfalls aber 
drüben genügend Zeit und Gelegenheit ſich bieten 
werde, um aus dieſem Rohmaterial vollſtändig 
militärfromme Truppenpferde heranzubilden. Die 
„Soldaten“ ſollen ſich während der Reiſe im Säbel⸗ 
fechten ausbilden. Und dabei ſoll entdeckt worden 
ſein, daß beiſpielsweiſe bei den Prüfungen ein ſchon 
angenommener Reitersmann in zwölfmaliger Ver⸗ 
kleidung als Stellvertreter für andere, weniger 
ſattelfeſte Kandidaten fungirt habe. Aehnliches wird 
von den Prüfungen im Schießen behauptet. Scheint 
demnach die Kriegstüchtigkeit der von dannen 
Ziehenden nicht gerade auf der höchſten Stufe zu 
ſtehen, jo iſt für das leibliche Wohl der Helden 
um ſo nachhaltiger vorgeſorgt worden. Es iſt 
geradezu unglaublich, was dem einzelnen Mann 
mit ins Feld gegeben wird: Zwei Uniformblouſen, 
zwei Paar Reithoſen, zwei Paar Schuhe, ein Paar 
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Handſchuhe, ein leichter Anzug, eine Sweater⸗ 
Mütze und Helm, ferner Hoſenträger, eine Büchſe 
Wichſe, 3 Stück Schuhbürſten, Kleiderbürſte, Kamm 
und Bürſte, Raſirmeſſer, Seife, Raſirpinſel, Schwamm, 
Eßlöffel, Meſſer und Gabel, zwei Choleraleibbinden, 
Pferdebürſte und noch eine weitere Bürſte u. A. 
Es fehlt nur die Zahnbürſte. Alles in Allem 
wiegt aber allein ſchon der die Toilettengegenſtände 
des Mannes enthaltende Sack ſeine 15 Pfund. 
Ein ergreifendes Wiederſe hen 
fand kürzlich in einem Wirthshaus zu St. Johann 
ſtatt. Vor 17 bis 18 Jahren ſtarb ein Ehepaar, 
ſeine beiden Knaben als Waiſen zurücklaſſend. Der 
ältere kam gerade aus der Lehre, er nahm den 
Wanderſtab, der jüngere, im ſiebenten Jahre ſtehend, 
kam in ein Waiſenhaus. Von nun an wußten die 
Beiden nichts mehr von einander, kein Brief, nichts 
gab ihnen ein Lebenszeichen. Nach 17 Jahren 
wollte es das Schicksal, daß Beide nach St. Johann 
in Arbeit kamen, aber immer wußten ſie noch nichts 
voneinander. Dieſer Tage trafen ſie in einem Wirths⸗ 
haus an einem Tiſch zuſammen und tauſchten gegenſeltig 
ihre Erlebniſſe aus, nicht ahnend, daß ſie Brüder 
ſeien, bis zur Nennung ihres Namens und Geburts⸗ 


ortes. Mit einem Aufſchrei lagen ſie ſich in den 
Armen. 

Mehrere Fiſcherboote find bei 
Santander in Spanien untergegangen. Etwa 70 


Perſonen haben dabei ihr Leben eingebüßt. 

Der erſte Storch. Im „Elſäſſiſchen Kurier“ 
iſt zu leſen: Heute iſt mit Extrazug Frhr. v. Storch 
aus Afrika in Gemar angekommen und hat ſich in 
ſeinem Luftſchloſſe auf dem Kirchdach niedergelaſſen. 
Der hohe Herr iſt ſehr ermüdet von der weiten 
Reiſe. Doch hat er ſchon verſchiedentlich Audienzen 
gegeben und mancherlei Neuigkeiten ausgeplappert. 
Nur über die Vorgänge der Engländer und Buren 
dort unten im ſchwarzen Erdtheil, da hüllt er ſich 
in tiefes Schweigen. Es ſcheint, daß die Engländer 
ihm verboten haben, darüber etwas auszuſchwatzen! 
Nun, da muß man halt warten, bis ſeine gnädige 
Frau Gemahlin kommt, vielleicht iſt die etwas 
geſchwätziger. 

Ein Proceßhanſerl. Vor einigen 
Tagen ſtarb in Neapel der vielfache Millionär 
Antona Traverſi, einer der ſonderbarſten Perſönlich⸗ 
keiten Italiens. Nicht nur wollte er das beſchei— 
denſte Begräbniß, ſondern er verbot auch, daß ſein 
Tod verkündet würde. Ein „Proceßhanſerl“ ſonder 
Gleichen, verließ er Mailand, ſeine Vaterſtadt, weil 
er in Steuerproceſſen gegen die Gemeinde unter⸗ 
legen war. Darum durfte ihm Niemand mehr den 
Namen der Stadt nennen. Auch von Neapel aus 
proceſſirte er, ſo daß die Zahl ſeiner Rechtsſtreitig⸗ 
keiten Legion war. Um die Mailänder zu ärgern, 
hatte er ſeine Theaterloge in der Scala ſchließen 
laſſen; als Kaiſer Wilhelm I. 1873 in Mailand 
war, und als die Stadtverwaltung die Loge zu 
Galavorſtellungen gewaltſam öffnen ließ und einige 
deutſche Offiziere darin unterbrachte, proeeſſirte er. 
Als er einſt in einem zweifelhaften Proceß ſiegte, 


ließ er das Urtheil in einer Marmortaſel an 
Landhauſe verewigen. Unter ſeinen ae 
regte ſ. Z. auch ein „Roſtbratenproceß“ Aufſehen. 
Er betrat ein Reftaurant und beſtellte eine Portion 
Roſtbraten. Unglücklicherweiſe war dieſe Nummer 
der Speiſekarte ausgegangen. Tr. proteſtirte; was 
auf der Speiſekarte ſtehe, müſſe auch in der Küche 
vorhanden ſein. Er klagte und ſiegte in dritter 
Inſtanz. Der Reſtaurateur wurde zu 1,20 Lire 
dem Werth der Portion, verurtheilt. Wahrſcheinlich 
wird auch das Testament des Sonderlings noch zu 
Proceſſen führen, da er ſeine Söhne nur auf das 
Pflichttheil geſetzt hat. 


Für die Medaction verantwortlich: Karl Tran Dorn. 4 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danzi 
Mittwoch, den 21. N Börfe, 
Für Getreibe, Hülſenfrüchte und Oelſaaten 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne A 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
1515100 hochbunt und weiß 700 —769 Gr. 137 bis 
1 M. bez. 


inländiſch bunt 646 — 740 Gr. 124140 M. be 
inländiſch be 682— 747 Gr. 124—140 M. De 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. No 
inländiſch grobtörnig 688—.738 199-1311 ige 
tranſito feinkörnig 720 Gr. 99 1 29181 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 686 Gr. 130 9 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 103 M. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 100— 120 M. bez. 
tranſito 90-95 M. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 115—118 M. bez. 

Rübſen per Tonne von 1009 Kilogr. 
tranſito Sommer: 186 M. 

Kleeſaat per 100 Kildgr. 
weiß 36—84 M. 
roth 115 M. 
ſchwediſch 106 M. 


Kleie per 50 Kg. Weizen: 3,90 00 N. Roggen 


4.10 —4. 25 M. 
Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ruhig. Rendement 
880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,70 Mk, incl. 
Sack Geld. — Rendement 750 Tranſitpreis franco Neu⸗ 
fahrwaſſer 7,50 M. incl, Sack bez. 
Der Börſen⸗Jorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 22. Februar 1900. 
Weizen 135—142 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 123 — 128 Mk., feuchte abe 
fallende Qualität unter Notiz. 


Gerſte 116—120 Mk. - 
deinſte, über Notiz. 
Hafer 116-120 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbfſen 


135 —145 Mk. 


Die Lieferung folgender Bauſtoffe zu den diesjährigen Weichſelſtrombauten 


Braugerſte 120—130 Mark. 


Verdingung von Strombauſtofßen. 
Die Lieferung von nachbezeichneten Bauſtoffen zu Weichſelſtromregulirungs⸗ 
bauten in der Waſſerbauinſpektion Thorn ſoll im Wege öffentlicher Verdingung 
unter den bei ſtaatlichen Bauausführungen gültigen Bedingungen vergeben werden. 

Die Angebote, zu denen Formulare unentgeltlich abgegeben werden, ſind ver⸗ 
ſchloſſen mit der Aufſchrift „Angebote auf Strombauſtoffe“ im Geſchäftszimmer des 
Unterzeichneten, Brombergerſtraße Nr. 22, Thorn III, poſifrei einzureichen. Der 
Termin zur Eröffnung der eingegangenen Angebote findet am 

Dienſtag, d. 6. März d. Is., Vormittags 10 Uhr, 

im Gaſthauſe des Herrn Nicolai, Thorn Mauerſtraße, ſtatt. 

Es wird bemerkt, daß Angebote nur für die ganzen, nachſtehend angegebenen 
Bauſtrecken, nicht für die einzelnen Bauſtellen berückſichtigt werden. 
Die Ausſchreibungsunterlagen können hier und im Geſchäftszimmer der Ab⸗ 


f theilungsbaumeiſters Braeuer in Schulitz eingeſehen oder von hier gegen poſt⸗ 


freie Einſendung von 75 Pfennig bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 


Faſchinen. 


Wald | Weiden Buhnen Pflaſter pflaster Rund 
ebm. zu Würſten 1, Amlg. cbm. | ebm. 
cbm. | Tſd. Tſd. | 
0 | 1 | 


Pfähle. | Steine Draht. 


Bezeichnung der 
Bauſtrecken. 


Nr. 12 Nr. 18. 
kg. kg. 


horn 1. 
Von der ruſſiſchen 
Grenze bis zum | 
Thorner Winter: | | 
hafen. km 0 bis . 
18,5. 85 000 10 000 N 
Thorn TI. | 
Vom Thorner | 
Winterhafen bis 
Schmolln 
km 18,5 bis 330. 
Schulitz 
Von Schmolln bis 
Stadt Fordon | 
km 33,0 bis 56.] 70 000 | 7600 
Thorn, 20. Februar 1900. 
Der Waſſerbauinſpektor. 


Bekanntmachung. 
Die laufenden Kämmerei⸗Bauarbeiten für das Rechnungsjahr 1900 1901 ſollen im Wege 
der öffen tlichen Ausſchreibung vergeben werden 
Zu dieſem Zwecke find folgende Termine zur Oeffnung der Angebote im Stadtbauamt 


anberaumt. 
Mittwoch, den 28. Februar d. Is., 
Vormittags 11 Uhr für Schmiede-, Schloſſer⸗, Klempnerarbeiten, 
„ 11¼ uhr „ Zimmer- Böttcher⸗, Stellmacherarbeiten, 
1 11½ Uhr „ Tiſchler⸗, Glaſer⸗, Malerarbeiten, 
. 11%, Uhr „ Maurer, Dachdecker⸗, Pflaſterarbeiten. 5 
Die Angobote haben in Au » oder Abgeboten nach Prozenten auf die Preiſe des Preis: 
verzeichniſſee zu erfolgen, welches ebenſo wie die allgemeinen und beſonderen Bedingungen für 
die Ausführung der Kämmerei⸗Bauarbeiten im Bauamt während der Dienſtſtunden ein ge⸗ 
ſehen werden kann. 5 
Die bei Ablauf des Rechnungsjahres von den gegenwärtigen Vertragsmeiſtern in Angriff 
genommenen Arbeiten ſollen auch von denſelben beendet werden. 


3000 15000 


55 000 


6000 280 8 100 | 500 | 2060 5000 


425 11,50 130 440 | 2000 7000 


Angebote find in verſchloſſenem Umſchlage mit entſprechender Aufſchrift bis zu den ge⸗ 


nannten Terminen im Bauamt einzureichen. > 
rn, 5. Februar 1900. 7 
der Maaiſtrat. 


zıud und Keriug det Nüt-ebucetuderei Eröst Lam 


im Baubezirk Marienwerder ſoll im Wege öffentlicher Ausſchreibung im 
Termin am Donnerſtag, den 8. März 1900 Vormittags 11 Uhr 
in Hintz Hotel hierſelbſt vergeben werden. 


BE Käm⸗ [Buße Pfla⸗] Pfla⸗ 
e Wald⸗ pen⸗] Draht | mens | fter- ſter⸗ Rund⸗ 
Bauſtrecke. Faſchinen Rr. 12 Nr. 180 Plähle | Steine 
ebm. kg Tsd. ebm. 
J. Abtheilung Graudenz 
von Graudenz bis | | 
Neueuburg 45000 — 5000) 2500] 400 14] 100 1200 
II. Abtheilung Kurzebrack 5 | | 
von Neuenburg bis 
Ziegellack 20000 5000| 2500 1500| 2500 6 150 1500 
III. Abtheilung Mewe 
von Ziegellack bis Rud⸗ | 
nerweide 40000) 4000 6000 2500| 3800 13] 1000, 1500 


Die Bedingungen können auf der hieſigen Waſſerbauinſpektion und den Ab⸗ 
theilungs⸗Bureaus eingeſehen, ſowie durch erſtere gegen poſtfreie Einſendung von 
40 Pf. bezogen werden. Angebotsformulare umſonſt. Verſchloſſene mit entſpre⸗ 
chender Aufſchrift zu verſehende Angebote ſind bis zum Termine hierher einzureichen. 
Zuſchlagsfriſt 5 Wochen. 

Marienwerder, den 20. Februar 1900. 


Löwe, Baurath. 


Heffentliche Zwangsberſteigerung. 
Montag, den 26. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich hierſelbſt, Bromberger⸗Vorſtadt, 
Hofſtraße 8, I die daſelbſt untergebrachten 

anderweitig gepfändeten Sachen, als: 
1 Panelſopha mit Spiegel und 
Spind, 2 Seſſel, 6 gepolſterte 
Stühle, 1 gr. Teppich, 1 Tiſch, 
1 altdentſche Uhr, 1 Bücher⸗ 
ſpind, 1 Schreibtiſch, Portiere 
u. Vorhänge, 13 Wandbilder, 
5 Paar lange und 3 Paar 
kurze Stiefel 2 Feldbiuden, 
diverſe Kleidungsſtücke, 2 
complette Reitzeuge, 1 Te ſching 
1 Jagdflinte, 2 Koffer, Kleider⸗ 
ſpinde, Waſch⸗ u. Nachttiſche, 
1 Kommode, Betten, 4 graue 
ee 2 Ulankas, 
1 Czapka mit Haarbuſch, 1 
Offizierſäbel 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 

Zahlung verſteigern. 


noch kurze Zeit: 


Ausverkauf 


meines Tapiſſerie⸗ und Kurz⸗ 


waarenlagers 
;zu billigen Preifen. "us 
Die Ladeneinrichtung iſt im 
Ganzen oder getheilt zu verkaufen. 


A. Petersilge. 


Wir vergüten bis auf Weite⸗ 
res für Depoſitengelder 
3% % mit Itägiger Kündigung 
Bartelt, 4 % „ Imonatlicher „ 


Gerichts vollzieher in Thorn. 4½ „ „ monatlicher „ 
Heiligegeiſtſtraße 18, II. 

II. Etage J. Piatkiewioz 4 

Goppernitus: u. VBäckerſtr.⸗Ecke 17. Filiale Thorn. 


Ab>rn, 


Adam Rarzmarkiewiez“ we 
einzige, echte altrenommirte 


Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chem. Reinigu ae 
von Herren- und Deren 2. 
Annahme: Wohnung u. Werkſtätte. 
Thorn. nur Gerberstr. 13115 
_neben_ber Töhterichule u Bürger- 
Die beiten Sänger in 


Harzer Kinarienvögel 
fieblt 
J. Autenrieb, 
Coppernikusſtraße 29, 


er liner 


1 
7 Big 


Klein Mocker. 


Königsberger 


ferde-£otterie 

W 10 

tompl. beſpaunte Eguipagen 
darunter eine 4spännige 


ferner 
17 u 
; edele oſtpreußiſche RR: 
Reit, und Wogenpferde 


Guſammen 68 Pferde) 
ſind die Bu 


nd 
& 1142 6 8 ger 
Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 


Norddeutsche Treditanstalt. L, sahen in ser Mabeeadbnd vom 


Ernst Lambeck. 


1 


— 


— 


1 


A 


